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»�Kräftige Binnennachfrage 
und guter Arbeitsmarkt 
stützen Wachstum «

1.	 Herr Fichtner, die Wachstumszahlen konnten zuletzt 
nicht mehr begeistern. Läuft es im vierten Quartal bes­
ser? Tatsächlich hat sich die Konjunktur im letzten hal­
ben Jahr deutlich eingetrübt. Ich würde trotzdem sagen, 
dass wir das Jahr 2014 mit einer ganz soliden Dynamik 
beenden. Die Wachstumsrate im vierten Quartal wird 
nicht besonders hoch sein, aber wir erwischen eigentlich 
einen ganz guten Start in das Jahr 2015. Insofern ist da 
am Horizont durchaus ein Lichtstreif zu sehen.

2.	 Mit welchen Wachstumszahlen rechnen Sie für die 
Zukunft? Wir gehen davon aus, dass die deutsche 
Wirtschaft in diesem Jahr und auch im Jahr 2015 mit 
etwa eineinhalb Prozent wachsen wird. Im Jahr darauf, 
im Jahr 2016, könnte es noch einmal ein bisschen 
mehr sein und sich in Richtung zwei Prozent bewegen. 
Alles in allem sind das ordentliche Wachstumsraten 
für die deutsche Wirtschaft.

3.	 Was werden die wichtigsten Wachstumstreiber sein? 
Das Wachstum stützt sich auf zwei Quellen. Das eine ist 
eine sehr kräftige Binnennachfrage. Insbesondere die 
Konsumnachfrage läuft gut, weil die Arbeitsmarktsituati­
on sehr gut ist. Dazu kommt über den Prognosezeitraum 
zunehmend auch die Exporttätigkeit, die dann mehr und 
mehr auch die Investitionstätigkeit anstößt. Das sorgt 
insgesamt für ordentliche Wachstumsraten.

4.	 Andere große europäische Länder wie Frankreich 
und Italien schwächeln. Belastet das nicht auch den 
deutschen Export? Die schwache Konjunktur im Euro­
raum ist natürlich ein Problem für die deutsche Wirt­
schaft. Nach wie vor geht ein großer Teil der deutschen 
Exporte in den Euroraum. Es ist aber andererseits so, 
dass es den deutschen Unternehmen in den letzten 
Jahren auch gelungen ist, ihre Exporte auf andere 
Länder auszurichten. Zur Zeit läuft es beispielsweise 
in den USA, aber auch im Vereinigten Königreich ganz 
gut. Und auch in den Schwellenländern, vor allem in 
China, brummt die Wirtschaft, sodass die deutschen 
Exporteure insgesamt ganz gut dastehen.

5.	 Welche Rolle spielt die Krise in der Ukraine? Die Krise 
in der Ukraine sorgt nach unserer Einschätzung für 
eine gewisse Unsicherheit. Das hat sich zum Beispiel in 
einer niedrigen Investitionstätigkeit niedergeschlagen, 
und zwar nicht nur in Deutschland, sondern auch im 
restlichen Europa.  In der Folge haben die deutschen 
Produzenten von Investitionsgütern eine entsprechend 
geringere Nachfrage ihrer Produkte gesehen. Insofern 
hat das durchaus auf die deutsche Wirtschaft durch­
geschlagen. Wir gehen aber davon aus, dass das nur 
ein temporärer Effekt war.

6.	 Mit welcher Inflationsrate rechnen Sie für Deutschland? 
Die Inflationsrate ist in diesem, aber auch im nächsten 
Jahr ausgesprochen niedrig. Vor allem die stark gesun­
kenen Ölpreise drücken auf die Zahlen. Entsprechend ist 
in der Kerninflation, also der um Energiepreise bereinig­
ten Inflationsrate, der Rückgang nicht so ausgeprägt. 
Trotzdem haben wir sowohl im Jahr 2014, als auch im 
Jahr 2015 in Deutschland Inflationsraten von teilweise 
deutlich unter einem Prozent. Erst 2016 werden die 
Preissteigerungsraten wieder anziehen, weil der Ölprei­
seffekt dann wieder abklingt.

7.	 Wo liegen die größten Risiken für die Konjunktur­
entwicklung in Deutschland? Ein Risiko ist nach wie vor 
die wirtschaftliche Entwicklung im Euroraum. Beispiels­
weise haben wir in Griechenland jüngst gesehen, dass 
politische Unsicherheit durchaus wieder aufflammen 
kann. Das kann in der Folge auch die Wachstumsentwick­
lung, die zuletzt eigentlich nicht ungünstig verlief, wieder 
beeinträchtigen. Ein zweites Risiko ist, dass wir über den 
Prognosezeitraum sehr niedrige Ölpreise annehmen, 
weil das die aktuelle Markterwartung  ist. Es ist aber 
nicht gesagt, dass die Ölpreise tatsächlich so niedrig 
bleiben, wie wir es unterstellen. Es ist gut denkbar, dass 
die Ölpreise stärker steigen, als in unseren Annahmen 
unterstellt wird, mit der Konsequenz, dass dann auch die 
wirtschaftliche Entwicklung etwas gedämpft wird, weil 
die Produktionskosten für die Unternehmen steigen.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Dr. Ferdinand Fichtner, Leiter 
der Abteilung Konjunkturpolitik 
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